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«s- St. Samstag den 31. Juli t«S«.

Nbonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n -

Halbjährl.: Fr. 4. 5V.

Vierteljährig Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 0 30

Schweizerische

Aircheil-Mmg

Kinrückungsgebtthr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

»

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat»
licher Beilage des „Schweiz.

Pajloral-Vlattes."

Briefe und Gelder

franco.

«
AomherrI.M.MelchiorZchlumpf,

gestorben 1. Juli 1880.

(Fortsetzung.)

Statt jener pädagogischen Frage,
welche den friedlichen Kreis der gelehr-
>en Herren bei St. Franz Xaver be-

Wegte, waren inzwischen Fragen von

ganz anderer Bedeutung zur Bespre-
chung reif geworden. Wieder hatte, wie

am Ende des letzten Jahrhunderts, die

in Frankreich anhebende Bewegung ihre
Kreise hineingetrieben in die Schweiz;
war sie in den achtziger Jahren einer

Sturmfluth ähnlich gewesen, deren

Wellen Alles überfluthen, deren Wasser
aber rasch verlausen, so war es jetzt
ein konstanter Wellenschlag, welcher
stetig gegen die Fundamente der Kirche
Und des konservativen Staates anschlug
und sie zu unterwühlen drohte. Sollte
hier nicht gewehrt werden? Sollte jetzt

uicht eine außergewöhnliche Thätigkeit
gegen das drohende Unheil entfaltet
werden?

Schlnmpf und seine Freunde beant-

werteten diese Frage mit Ja. Nach
ìhrcr Ansicht war der Zeitpunkt ge-

^mmen, um in der Presse und in den

vereinen zu wirken, die Gegner mit
ìwn eigenen Waffen zu bekämpfen.

So erschien denn Anfangs Juli 1832

Kirchenzeitung. Das Programm
beantwortete die Frage: ob das Unter-
Nehmen zeitgemäß sei? „Diese Frage
"glauben wir mit vollem Recht bejahen

"ZU dürfen, denn der Zeitpunkt kann

»uicht mehr ferne sein, wo die Umge-
"staltung der bürgerlichen Verhältnisse
»einen kleinern oder größern Einfluß

„auch auf die kirchlichen Ange-

„legeuheiten ausüben muß. Zudem wer

„kann es läugnen, daß die Wortführer
„einer gewissen Partei nicht gut auf

„die katholische Kirche zu sprechen seien

„und vergessend, daß sie ans einer

„vom Staate unabhängigen Grund-

„läge ruhe, ihr dasjenige (Freiheit und

„Recht) zu entziehen suchen, was sie

„doch so sehr für sich in Anspruch neh-

„men? An Entstellung katholischer

„Heilswahrheiten, an Angriffen auf
„ihre Disciplin und Verdächtigungen

„ihrer Organe hat es nie gefehlt und

„fehlt es auch zu unserer Zeit nicht. —
„Am schlimmsten berathen ist dabei das

„katholische Volk, welches an seiner

„Kirche hängt, aber sich mit eigenen

„Mitteln nicht aus jenem Gewebe von

„Lügen herauszufinden weiß. Aus
„hundert Blättern spritzt ihnen das

„irreligiöse Gist entgegen und nicht ein

„Einziges enthält das Gegengift. Darum
„bieten wir ihm diese Zeitschrift, die

„einzige unter den katholischen Schwei-

„zern deutscher Zunge."
Das Blatt wurde von den unabhän-

gigen Katholiken freudig begrüßt, wie
das die zahlreichen Zuschriften an die

Redaktion bewiesen, unter denen jene,

welche wohl der Feder des damaligen
St. Gallischen Subregens Carl Greith
entstammte, der Stimmung am besten

Ausdruck verlieh. Sie schließt mit den

Worten: „Wie glücklich wären Sie,
meine Herren! wenn es Ihnen auch

nur einigermaßen gelänge, durch Ihre
Zeitschrift alle die edlen und gutgesinn-

ten Männer geistlichen und weltlichen

Standes, die, während das Unkraut

wuchernd im Heimathlande sich aus-

breitet, aus Kleinmuth vor dem Feinde

sich in die Stille ihrer selbst zurückge-

zogen haben, wieder ermunternd hervor-
zurufen, die durch Zeit und Raum Ge-

trennten durch die gemeinsame öffent-
liche Stimme näher zu vereinen und

ihnen Muth und Beharrlichkeit im
Kampfe gegen Alles, was als irrig,
falsch und verderblich für die christliche

Gesellschaft sich erweiset, einzuflößen!
Schon zu lange hat man ans eine

solche öffentliche Stimme allwärts ver-
geblich geharret." *)

Die Gegner der Kirche und Jene,
welche vergessen, daß die Kirche auf
einer vom Staate unabhängigen Grund-
läge ruhe, bekämpften natürlich sofort
mit allen Mitteln die Bestrebungen
Schlumpfs und seiner Mitarbeiter offen
und im Geheimen. Man suchte nach

Beweismitteln, daß der Neligionslehrer
an der Centrallehranstalt Redaktor des

katholischen Prcßorgans sei und als

man diese glaubte gefunden zu haben,

berichtete Augustin Keller an den Er-
ziehungsrath: „Längst schon hat das

Gerücht und nun seit einiger Zeit auch

die Stimme der öffentlichen Blätter ein

Mitglied des Gymnasiallehrervereins als

unmittelbarsten Theilnehmer an dem

Waldstätterboten, der Luzernerzeitnng
und der hiesigen katholischen Kirchen-

zeilung bezeichnet. Wenn nun dieses

schon an und für sich, bei allein Wider-
spruchsgeiste einer gewissen, im Finstern
schleichenden Partei, bis dahin nie wider-
sprechen, geschweige widerlegt oder be-

richtigt worden ist, so kamen den Unter-
zeichneten (Keller, Isaac, I. A. H.

„Die Stellung und Aufgabe der schweiz.

KirchenMung." K-.Ztg. Nr. 2, Jahrgang
1832.



248

und A., Professor der 5. und 6. Klasse),

ihres Theils noch obendrein von ver-

schiedeneu Seiten sogar handschriftliche
und andere Beweise in die Hände, daß

jene öffentlichen Stimmen zum Theil
allerdings richtig seien und der Lehrer-
verein des Gymnasiums ganz nnzwei-

deutig den Redaktor der beiden letztge-

nannten Blätter in seinem Schoose

habe und zwar in der Person des Reli-

gionslehrers," Im Tone Reinecke's

fährt dann der bald nachher zum Er-
zieher des aargauischen Lehrerstandes

berufene Mann fort:
„Wenn dann die Unterzeichneten

sehen, daß diese Blätter Tummelplätze

sind, wo eine gewissenlose Zunft aller

Wahrheit, Humanität und Vernunft
Hohn spricht ; wenn sie sehen, wie schnöde

da mit Volk, Kirche und Staat Spiel
und Spott getrieben, wie da die bär-

gerliche Tugend, das vaterländische Ver-

dienst geschmäht wird; wenn sie endlich

sehen, wie insbesondere unsere Lehran-

stalt stetsfort in ihrer zeitgemäßen Ent-

Wickelung mit den Waffen des plumpe-

sien Fanatismus verdächtigt und in

ihrem öffentlichen Kredit geschwächt

wird, wenn sie dieses sehen und dazu

die allberüchtigte Zclebrität derselben er-

wägen — dann, hochgeachtete, hochwür-

dige Herren, kann und darf ihnen die

unmittelbarste Theilnahme eines Kolle-

gen an solchen Blättern nicht mehr

gleichgültig sein," — Man sieht: „Früh
brennt, was eine Nessel werden soll!"

Die Absicht, Schlumpf von der Lehr-

anstatt zu verdrängen, wurde aber noch

nicht erreicht; hingegen wurde er von

der Stelle des Religionslehrers entlassen

und ersetzte dann aber den unglücklichen

?> Eduard Knobel als Professor der

Grammatik. Motivirt wurde der Schlag

gegen Schlumpf mit der Theilnahme

an leidenschaftlichen, der bestehenden

Ordnung abholden Tagesblättern. Der
Erziehungsrath schlug in Ersetzung

Schlumpss den Herrn Professor Hösliger

von St. Gallen vor und begründete diesen

Vorschlag auf folgende bezeichnendeWeise:

„Daß wir aber unseren Blick über unsere

Kantonsgeistlichkeit hinweg gewendet

haben, geschah nicht aus gänzlichem

Mangel an fähigen Subjekten. Wir

freuen uns, es bekennen zu können, daß

unserm Kanton in dieser Hinsicht Hoff-

nungen aufblühen, doch fehlt den Be-

treffenden noch die Erfahrung, welche

für eine solche Stelle so nöthig ist."—
Professor Hösliger gelüstete es nicht,

solche Hoffnungen zu erfüllen; so ging
das Erbe Schlumpss auf den frühern
Sekundarlehrer in Hitzkirch, Tanner

von Arth, über.

Noch ein Jahr war unserem sel.

Domherrn in Luzern vergönnt; dann

war seines Bleibens an der Anstalt,
welcher er die besten Lebensjahre ge-

opfert, nicht mehr. Er schreibt: „Als
Eduard Pfyffer, dessen Protektion ich

meine Wiederanstellnng an der Gram-
matik zu danken hatte, gestorben war,
als Jakob Robert Steiger dessen Stelle
im Erziehungsrath eingenommen hatte,

da war meine Absetzung beschlossene

Saebe." Ein Scheiugrund für diese

Gewaltsmaßregel fand sich bald: bei

Dekan Grolh in Meerenschwand, Kt.
Aargau, hatte der Srattsbüttel Haus-
durchsuchnng vorgenommen und Schrif-
ten mit Beschlag belegt. Das führte

zu gleichen erbärmlichen Schnüfeleien

in den Schreibtischen der Professoren

Geiger und Schlumpf in Luzern. Als
der Letztere mit aller Entschiedenheit

sein Hausrecht wahrte und das elende

Verfahren brandmarken wollte, wurde

ihm der Prozeß gemacht und zuletzt

traf ihn die Verbannung aus dem Ge-

biet der liberal regierten Republik

Luzern wegen „feindseligem, öffentlichem

Auftreten und injnriosem Benehmen

gegen die oberste Staatsbehörde."

Schlumpf hat sich in seiner Be-

schwerdeschrift an den Großen Rath
von Luzern gegen diesen Vorwnrf glän-

zend gerechtfertigt.
Am Schluße dieser Lebensperiode

sagt der wackere Kämpfer: „Vierzehn

Jahre hat meine Wirksamkeit als Pro
fessor des Gymnasiums in Luzern ge-

dauert; meine Gesinnung und Hand-

Wngsweise blieb sich gleich; allein die

Verhältnisse waren in der Zwischenzeit

so ganz andere geworden, daß es mir
keine Mühe machte, dieselben zu ver-

lassen. Ich hielt mich au die Maxime:
Wenn ein Wirkungskreis abgelaufen

ist, so schüttelt man den Staub von

den Schuhen und sucht eineu neuen."

Und ein solcher fand sich bald.

Wenn ein jüngeres Geschlecht die

Geschichte der 3l)ger Jahre durchgeht,

so ist es erstaunt über die große Achu-

lichkeit derselben mit unserer Kultur-
kampfsperiode: Luzern spielte damals

mit Aargau die Rolle, welche in unsern

Tagen Bern unter Tenscher und Boden-

heimer ohne Maske gespielt. Unserem

sel. Dekan Schlumpf fielen Rolle und

Schicksal der Pfarrer des Jura zu;
auch die Charakterfiguren des Altka-

tholicismus mit seinen Staatstheologen
und Jntrusi fehlten nicht, wenn sie

auch noch nicht so ausgeprägte Physio-

guomien hatten, wie ihre Nachfolger in
dem letzten Jahrzehnt. Schlumpf hatte

am 13. September 1835 dem Kleinen

Rath von Luzern seine Abberufung be-

scheinigt, indem er schrieb:

Tit. Aus dem mir gestern mitge-
theilten Negiernngsbeschlnß habe ich

entnommen, daß die HH. des hvcblöbl.
Kleinen Raths, obgleich gegen meine

pädagogische Wirksamkeit keine Klage
vorliegt, es für nothwendig erachtet

haben, mich meiner politisch kirchlichen

Tendenz wegen von der Professur ab-

zuberufen, indem ich, der vorjährigen
Ermahnung ungeachtet, mich weder mit
den Lehrern noch mit den Behörden in
Harmonie gesetzt habe. Die Harmonie,
meine Herren, besteht darin, daß man
ein und dasselbe Ziel anstrebt: iclviu

veils, icksm nolle, vor» amioitia est.

Das Ziel nun, welches ich stetsfort au-

gestrebt habe und anstreben werde, ist

kein anderes, als in der Kirche, die ick?

ihrer Natur nach als katholisch
und im Staate, den ich dagegen als

national auffasse, die wahre, weil

in der eigenthümlichen Natur selbst be-

gründete, Ordnung nach dem Maaße

meiner Kraft und Einsicht geltend zu

machen, überzeugt, daß für Gegenwart

und Zukunft kein Heil ist außer in

dieser einzig wahren Ordnung. — Was

die Vorwürfe, welche man mir macht,

anbelangt, so hoffe ich, dieselben so zu

beleuchten, daß mau sich überzeugen

wird, die HH. des Kleinen Rathes

hätten mich als Lehrer am hiesige»
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Gymnasium, an dem ich '14 volle Jahre
»ut nnermüdeter Anstrengung gearbeitet
habe, belassen können, ohne die „ver-
f a s s n n g s - und gesetzmäßige
Ordnung zu verletzen", ohne

„das Staatsprinzip zu ge-
fährden" und ohne „sich dem
Vorwurf der P f l i ch t v e r g c s-

sen hei t" auszusetzeit."

Das war die Sprache der Entrü-
stnng, aber die Sprache der Wahrheit
und die Wahrheit schmerzt; am gleichen
13. Sept. erkannten diese kleinen Räthe:
„Herr Melchior Schlumpf sei ange-
wiesen, in Zeit von 8 Tagen den Kan-
ton zu verlassen." — So mußte denn

unser sel. Hr. Dekan von Luzern Ab-
schied nehmen, wie ein Jahr vor ihm
Professor Carl Greith von seinem ge-
liebten St. Gallen. *)

(Schluß folgt.)

Dankschreiven
des hochw. Herrn C. A. Cuttat,

Pfarrer von Noirmont.

Hochwürdiger Herr Redactor! Nach»
dein Sie in Nr. 18 der „Schw. Kirch.-
Ztg." die Collecte zu Gunsten der ju-
rassischen Votivkapclle mit einem Er-
gebnissc von Fr. 2302 abgeschlossen,

komme ich, leider durch verschiedene Um-
stände etwas verspätet, Ihnen und den
edlen Gebern meinen herzlichsten Dank
für die großmüthigen Spenden auszu-
sprechen.

Wie Ihnen bekannt, ist die Geschichte
des katholischen Jura von 1873 bis
1879, wenn auch nicht mit Blut, so

doch mit Thränen der Unterdrückten ge-
schrieben. Jahre lang mußte ich, und
mit mir bei 49 andere Priester im
Zura, meistens nur unter dem Schutze
der Nacht, ans ungangbaren, wenig be-

kannten Berg- und Waldwegen und

luigs von Gefahren umgeben, die Hüt-
ken der Kranken und Sterbenden auf-
suchen, um ihnen die Tröstungen der

Religion zu bringen — „umherir
k^eud in Wüsten und Gebirgen, in Höh-
kmi und Klüften, Mangel leidend, be-

drangt, mißhandelt." (Hebr. 11. 38.)

Vrgl. Kir-bcn.-Ztg., Jahrgang 483-t, S.

Ans solchem Gange befand ich mich

eines Tages, als ich mich von 4 Land-

jägern verfolgt sah. Ich trug das

hochheilige Sakrament ans meiner Brust,
um es zu zwei Typhitskranken zu brin-

gen. Wie sollte ich mich vor den Hä-
schern retten? Vor mir erhob sich eine

circa 39 Fuß hohe, fast senkrechte Fels-
wand, deren Erklettcrnng um so un-
möglicher erschien, als es stark geregnet

hatte. Dreimal glitt ich aus und siel

von den glatten Felsen hinunter; drei-
mal erhob ich mich wieder, wenn auch

blutend, doch nur unbedeutend verletzt;
endlich nahm ich, das hl. Sakrament
fest an meine Brust drückend und krampf-
haft alle meine Kräfte anstrengend,
einen letzten Anlauf; die Anhöhe ward
glücklich erklommen und ich für dies

Mal vor den Verfolgern in Sicherheit.

In diesem Augenblicke trat mir leb-

hafter als sonst, der Jammer des ka-

tholischcn Jura vor die Seele. Ich
hörte im Geiste all die Seufzer und

Wehklagen meiner verfolgten Lands-

lente, ich schaute die Gefahren, welchen

meine heißgeliebte Heimath preisgegeben

war. Unsägliche Wehmuth ergriff mich
und ich gelobte dem Herrn, mit Genehmi-

gung unsers verbannten Hochwst. Bi-
schofes im höchstgelegenen Weiler des

katholischen Jura, Pen chap at te,
eine Stunde vom Dorfe Noirmont, dort
wo 3 Landstraßen sich vereinen, eine

kleine Votivkapclle zu Ehren
des hlg st. Herzens Jesu zu er-
richten, wenn der Herr unser Land vor
Schisma und Apostasie gnädig bewahre.

„lllisorioorclin Ooi, <zià non sumus
oonLumpti " Mein Gebet ward erhört.
Die Votivkapclle, einfach aber in cor-
rectestem gothischem Styl erbaut, steht

da, als eiu Zeuge unsers Glaubens
aber auch als ein Zeuge der treuen
begeisterten Sympathie der katholischen

Schweizer zu ihren leidenden Brüdern
im Jura. Freilich macht mir die Samm-
lung der, für den innern Ausban (Al-
täre, Bänke :c.) noch benöthigtcn circa

5999 Franken schwere Sorge, zumal
mir von einer Seite, die sich wohl er»

rathen läßt, bei der Sammlung große

Schwierigkeiten in den Weg gelegt
werden. Allein ich hege das Vertrauen,

Gott, der das Werk begonnen, werde

auch Mittel und Wege schaffen, es zu
seiner Ehre zu vollenden. *)

Ihnen aber, hochverehrtester Herr
Redactor, Ihren Lesern und Allen, die

unser Werk durch ihre Spenden geför-

dcrt, spreche ich hier in meinem wie
im Namen des katholischen Jura den

tiefgefühlten Dank aus, mit der flehent-
lichen Bitte zu Gott: er wolle den Ka-
tholiken der schwer geprüften Diözese

Basel und des gesammten theuren Va-
terlandes recht bald den ersehnten Frie-
den und die Freiheit unserer hl. Kirche
wieder schenken!

Zum Irieden.

Das schöne Wort, das Herr Oberst
Otto von Büren, Protestant von Bern,
im Nationalrath bei Anlaß des Ueber-

storfer-Recurses gesprochen, verdient auch

in unserm Blatte registrirt zu werden.

Er sprach:

„Dem zweiten Theil des Antrages
Anderwert-Aepli, welcher die Aufstellung
von Bestimmungen in Aussicht nimmt,
die die confession elle Tren-
nun g auf den Friedhöfen
untersagen sollen, könnte ich nicht bei-

pflichten. Ich habe bereits darauf hin-,
gewiesen, daß eine solche Bestimmung
in der Bundesverfassung nicht begrün-
det wäre; sie ist uns deshalb nicht ge-

stattet. Aber abgesehen von diesem an
sich schon entscheidenden Grunde möchte

ich aufmerksam machen, wie unrichtig
es ist, in Sachen der Confession Zwang
auszuüben und auf dem Friedhof Rück-

sichten, die auf Gefühl und Glauben
sich beziehen, auszuschließen."

„Was diese letzteren Rücksichten be-

trifft, so berühren sie zwar mehr die

Schale als den Kern. Wenn wir die

Leiche eines uns lieben Verstorbenen in
die Erde senken, mehr noch wenn wir

*) Wir glauben nicht zu irren, wenn wir
zwischen diesen Dankeszcilen eine leise

aber doch recht eindringliche B i t t e an Alle,
die sich an der betr. Collecte noch nicht bc-

theiligt, lesen, und werden bereitwilligst be-

zügliche Gaben, welche an die Redaktion ge-
sendet werden, dem Hochw. Hrn. Pfarrer in
Noirmont zustellen. D. Red.
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den Gedanken vor uns treten lassen,

daß einst auch unser Leib in's Grab

gelegt wird, da richtet sich der Blick

nicht in die Erde, wohin das Verwes-

liche zurückkehrt, sondern wir wissen

uns dann vor dem höchsten Richter.

Vor Ihm können wir nicht bestehen

mit unserer Gerechtigkeit, sondern wir,
wir Alle, bedürfen seiner Gnade und

Liebe, um nicht in Gericht und Urtheil
zu fallen. Wir haben sie für uns nö-

thig und können uns nur freuen, wenn

sie auch den andern zu Theil wird, deren

Gebeine um uns sind. Das menschliche

Gericht aber findet im Tode seine Grenze,
es hört hier auf. Ich mache deshalb

für mich keinen besondern Anspruch an

Friedhöfe, wir bedürfen besseres als das.

Aber sollten wir sie verweigern, wenn
Andere Werth darauf legen Ich glaube,

nein. Hier in Bern haben die Juden
einen besondern Privatfriedhof. Sonst
werden alle Leichen in den öffentlichen

Friedhöfen beerdigt. Aber warum hätten
wir den Juden ihr Gesuch um Bewilli-
gung ihres Friedhofes abschlagen sollen?
Sie scheueil das Oeffnen der Gräber

zu einer nochmaligen Benützung, wenn

auch nach langer Frist. Ihre Wünsche

wurden berücksichtigt."

„Sollten wir es nicht auch den Ka-
tholiken gegenüber thun, da wo sie

Werth darauf legen? Zu weit gehen

solche Forderungen nicht, wenn die

Friedhöfe gut besorgt werden. Glau-
ben Sie, daß durch Unterdrückung der

Aeußerungen die Trennung der Cou-

fessionen selbst dahinfalle? An meinem

Theile suche ich aus Ueberzeugung da-

hin zu wirken, daß über die Schranken

der Confession hinaus das einigende

Band des christlichen Glaubens gefun-

den und gepflegt werde. Die Verschie-

denheit der Konfessionen können wir
nicht beseitigen; sie entstammt der mensch-

lichen UnVollkommenheit. Kein Mensch

vermag den göttlichen Rathschluß ganz
und voll zu erfassen. Verschiedenheit

der Erkenntniß ist unvermeidlich. Deß-

halb sind wir darauf angewiesen, das,

was wir 'erkannt haben, als göttliche

Wahrheit für uns festzuhalten, mit
Gottes Hilfe es immer vollständiger zu

erfassen, aber die Andern mit ihrer

Ueberzeugung sollen wir achten. Diese

Achtung und Liebe kann dann über die

Schranken der Konfessionen wegblicken,

kann die Einigung bewirken und befe-

stigen, während Zwang zum Umgekehr-
ten führt."

„Bekämpfung der Confession
aber ist gar leicht auch Bekämpfung
des religiösen Glaubens über-

Haupt, und Schädigung desselben der

größte Nachtheil, welcher dem Einzel-
nen wie der Gesammtheit angethan wer-
den kann. Auf dem Segen Gottes be-

ruht das Wohl unseres Vaterlandes.

Achten und wahren wir denselben, und
vermeiden wir alles, was verletzen

würde."
v »

»

Solch' edle patriotische Worte regi-

striren wir um so freudiger und dank-

barer, je öfter wir uns genöthigt sehen,

Rechtsverletzungen zu verzeichne» die —
wir wollen nicht sagen: von den Prote-
stanten, wohl aber unter der entschei-

denden Mitwirkung der Protestanten

gegen die Katholiken der Schweiz ver-
übt werden.

St. Wernardus und der Aapst.

Weil der hl. Bernard seinen Schüler
und Freund, den Papst Eugen III. in
apostolischem Freimuthe an seine mensch-

liche Hinfälligkeit erinnert hat, fand
es die „altkatholische" Theologie für
opportun, aus den betreffenden Büchern
des Heiligen „äs llorlsickgrations aä

LuAsnium ponMosm maximum" ein-

zelne Stellen herauszureißen und daraus

zu beweisen, daß wahrhaft erleuchtete

und heilige Kirchenlehrer schon im Mit-
telalter die „ultramontane Doctrin vom

Papstgott" verurtheilt haben.

Wir finden es ganz begreiflich, daß

Leute, die aus Liebe zu den Kirchen-

gütern, sich immer noch „katholisch"

nennen und dennoch den Primat ver-

werfen, einen Mann wie St. Bernar-
dus gerne als einen der ihrigen begrüßen

möchten. Noch viel begreiflicher aber

finden wir es, wenn der erlauchte

Mönch von Clairvaux diesen Leuten

verwundert zuruft: „Huiä midi st

vobis? "

Hören wir, wie er seinen Glauben

an das Papstthum bekennt. Im 2.

Buche des genannten Werkes ruft er

dem Papste zu:
„Wohlan! untersuchen wir etwas ge-

nauer, wer Du seist nnd welche Person

du gegenwärtig in der Kirche vorstellst.

Du bist der Hohepriester, der höchste

Oberpriester. Du bist der Fürst unter

den Bischöfen, du bist der Erbe der

Apostel; dem Vorzuge nach bist du

Abel, der Regierung nach Noe, dem

Patriarchat nach Abraham, der Ord-

nung nach Melchisedech, der Würde

nach Aron, dem Ansehen nach Moses,
dem Richteramt nach Samuel, der Ge-

walt nach Petrus, der Salbung nach

Christus. Du bist jener, dem die

Schlüssel des Himmels übergeben, dem

die Schafe anvertraut worden sind.

Es sind zwar auch andere, die den Him-
mel aufschließen, auch andere sind Hir-
ten; du bist es aber um so viel Herr-

licher, als unterscheidender dein Name

ist, den du vor allen ererbt hast. Auch

andere haben ihre angewiesenen Heer-

den, ein jeder seine besondere: dir aber

sind alle anvertraut und sind mit Rück-

ficht auf dich uur eiue Heerde. Du

bist nicht nur der Hirt der Schafe,

sondern auch und zwar allein der Hirt
der Hirten. Andere nehmen Theil an

der Sorgfalt; dir ist die Fülle der Ge-

walt ertheilt worden — alii in partsw
solivituäinis, tu in plsriiiuäiusiu
potsstatis vooatu8 ss. Die Ge-

walt der anderen hat ihre Schranken,

die Deine erstreckt sich auch auf jene,

die Gewalt über andere empfangen ha-

ben. Dein Vorrecht bleibt also nner-

schlittert, sowohl in der Schlüsselgewalt

als in der Gewalt über die anvertrau-

ten Schafe."
So hat der hl. Bernard vor mehr

als 700 Jahren die Auffassung der

katholischen Welt von der Papalwürde

ausgesprochen: de r P a p st i st C e n-

tr u m, Höhepunkt und In ha-
ber der Gewalt fülle in der
Kirche. Und eine Kirche, die nur

im fanatischen Kampfe gegen dieses

Centrum ihre Bedeutung hat und der

vom radicalen Staate nur um dieses

Kampfes willen ein zeitweiliges Ep-
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stenzrecht zuerkannt worden, wagt es,
sich die katholische Kirche zn
nennen!

Kirchen-Shronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz, Da die Gesundheit Sr. Gn.

Dr, G reìth, Bischofs von St, Gallen,
sich gebessert, so hat derselbe die Hochwst,

Bischöfe der Schweiz auf diese Woche

zur Jahreskonferenz nach Jngenbohl
einberufen. Der im Pontificat älteste

Bischof führt jeweilen den Vorsitz; in
Folge des Rücktritts Sr. Gn, Bischofs

Marilley liegt daher dermalen das

Präsidium in den Händen des Hochwst.

Bischofs vr. G reith, welcher

seit dem 3. Mai 1863 den Bischofsstab

führt.
* Der Bundesrath beschloß nach-

träglich, im Volkszählungsformular die

Rubrik Confession mit den 4 Un-
terabtheilungen: Katholiken, Protestan-

ten, Israelite», andere Bekenntnisse —
aufzunehmen. Man hat den Altkatho-
liken das Feigenblatt der officielle» ge-

meinsamen Bezeichnung „Katholik",
unter welchem sie bei diesem Anlasse

ihre Blöße verdecken können, mißgönnen

wollen und den Rath ertheilt: die rö-

misch-katholischen sollten sich ausdrücklich
als römisch-katholisch einschreiben.

Wir glauben, bei dem Stadium, in wel-
chem die neue Secte sich zur Zeit be-

findet, solle man ihr jenes Feigenblatt
nicht mißgönnen. Kein Mensch ist

mehr im Unklaren über die Bedeutung
des Begriffes „Katholik." Darum geht

unser unmaßgebliche Rath dahin, unsre
Glaubensbrüder sollen sich einfach als

„Katholiken" eintragen, ohne

weitere Bezeichnung.

Diöcese Basel. Das Comite der

freien Diöcesan-Priesterconferenz macht

durch Circular bekannt, daß auch dieses

Jahr im Pensionate zu St. Michael
M Zug vom 30. August Abends bis

zum 3. Sept. Morgens geistliche Ue-

bnngen für die Bisthumsgeistlichkeit
stattfinden werden, und zwar unter Lei-

îung des Hochw. Herrn Stiftsdekan
Hürlimann von Einsiedeln. Das Circu-

lar schließt mit den Worten: „Indem
wir Ihnen hievvn Kenntniß geben,

laden wir Sie zugleich freundlichst zur
Theilnahme ein mit dem höflichen Er-
suchen, in diesem Falle bis zum 27. August
beim Hochw. Hrn. H. Baumgartner,
Ockonomen der genannten Anstalt,
schriftlich sich anzumelden und am
30. August bis Abends 6 Uhr, dort
eintreffen zn wollen." — (Vom 23.

August bis 27. August finden im Klo-
stcr M e h r e r an Priesterexercitien
statt.)

Solothurn. (Eingesandt.) Unser

katholisches Volk hat dieser Tage wieder

4 jener erhebenden trostreichen Feste ge

feiert, die einerseits katholisches Bc

wußtsein und Leben in unzweideutiger
Weise bekunden und es anderseits
auch mächtig fördern: 4 junge, ta

lentvolle Priester unsers Kantons haben

zum ersteir Mal das hl. Meßopfer dar-
gebracht, und das gläubige Volk aus

Nah und Fern hat in froher Begeiste

rung an dieser Feier theilgenommen.
Eines aber erscheint mir bei solchen

Anläßen seltsam. Die hohen Regierun-
geir der 5 radikalen Diöcesanstände

habeir vor mehr als 7 Jahren den

Hochwst. Diöcesanbischof „abgesetzt";

für sie ist er somit todt nnd verschollen.

Daneben müssen diese Regierungen am
Grundsatze festhalten, daß nur ein

Priester, d. h. der vom rechtmäßi-

gen Bischof Geweihte, ein katholisches

Pfarramt übernehmen könne. Seit 7

Jahren hat nun der „todte" Diöcesan-
bischof Lachat über 100 Priester ge-

weiht, und keinem Einzigen wurde die

Uebernahme einer Pfarrei deßwegen ver-

wehrt, weil er „nicht Priester"
sei. Entweder — oder! Uebrigens
freut es uns, daß viele Leute vernünf-
tiger lind weitherziger sind, als die Logik
von ihre m Standpunkte aus es sein

dürfte. —

Luzern. (Eingesandt Wenn ein

8. v. Hund sich in eine Kirche verirrt,
so gibt das ein großes Aergerniß und

jeder Bub meint, er müsse ihn hinaus-
jagen. Item kann ein Vögelein, z. B.
ein Spatz, von dem doch sogar im Evan-

gelium die Rede ist, den Prediger und

sein Publicnm stören. Wenn hingegen,

wie es auch im katholischen Kanton

Luzern vorkommt, ganze Sennten von

Kühen, Stieren, Rindern, Schafen nnd

was immer zn Hos und Scheune ge-

hört, langsam und feierlich, sogar von

der Kanzel herabgelesen werden, so läßt

man das geistlicher- und weltlicherseits

passiven und ist sogar für diesen lächer-

lichen Unfug ein eigener Beamte ange-

stellt, als ob niemand das Zeug selber

lesen könnte und das Lesenkönnen ein

Monopol und Privilegi des Gantrufers
wär' Wenn hingegen ein Bürger an

einer Gemeindeversammlung ans einem

Bet- oder Evangelibnch etwas vorleseil

wollte, so würde er verjagt (all pà-
oipiurn rockso) wie ein Hund aus der

Kirche.

^ Ju zwei Corrcspondenzen der

„Allg. Schw. Ztg." wurde die aller-

dings brennende Frage des religiösen

Jugendnnterrichtes in dcn lnzernischen

Stadtschulen besprochen. Ein „Einge-

sandt" im „Vtld." hat den Vorwnrf,
„die Stift im Hof" verletze in dieser

Beziehung ihre legale Pflicht, znrückge-

wiesen. Möge nur über der legalen

Pflicht das hl. Interesse der
Jugend nicht vergessen bleiben! Letz-

leres ist der Grundgedanke mehrerer Zu-
schriften, die uns über diesen Gegen-

stand zugekommen. In die unerquick-

liche Polemik mischen wir uns nicht. —

Zug. Der „Ostschweiz" entnehmen

wir, daß der Hochwst. Bischof Lachat

für den verstorbenen Herrn Schlnmpf

zum Commissarins ernannt hat hochw.

Dekan Joh. Bapt. Hürlimann,
Pfarrer von Walchwyl, (geb. 1819)
während der Negierungsralh hochw.

Sextar Peter Bach m a nn Pfarrer
von Risch (geb. 1807) zum Domherrn
gewählt hat.

Bern. Es ist eine eigenthümliche

Ironie des Schicksals, daß gerade in
jener Stadt, in welcher der Radicalis-
mns jüngst noch so salbungsvoll für
schickliche Beerdigung plaidirle
und gegen die „unschickliche" Freiburger
Regierung sich in die Brust warf, die
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aller unschicklichste, schmutzigste BeHand-

luug der Todten selbst, eine Art Lei-
cheuschäuduug, coustatirt wurde.

Ein Familienvater brachte einer Ope-
ration wegen seine junge Frau in den

Kantonsspital zu Bern, wo sie nach

wenigen Tagen starb. Bei der Einsar-

gung merkte der Schreiner, daß der

Verstorbenen die großen schönen Haar-
zöpfe glatt am Kopf weggeschnitten

waren. Der Haarabschncider wurde in
der Person des Abwarts Jaberg enl-
deckt und im Publikum erhält sich das

Gerücht, Jaberg habe den Unfug ge-

wohnheitsmäßig und mit Bewilligung
gewisser ärztlicher Personen practicirt!
— In einer Stadt, wo nicht einmal
die Haare ans dem Kopfe der Verstor-
denen vor den Händen der Angestellten
sicher sind, dürfte man künftighin das

Princip der „schicklichen Beerdigung"
etwas bescheidener verfechten.

Laut „Pays" bestehen nach dem

neuen Reglemenie (vom 13. Juli) über
die Anfnahmsprüfnngen für den katho-
tischen Kirchendienst 3 getrennte
Commissionen: eine dgliedrige
Laiencommission, eine ßgliedrige geist-
liche Commission für Prüfung der rv-
mischkatholischen Candidate», und eine

Prüfnngscommission für die altkathol.
Candidate», bestehend ans den Pro-
fessoren der altkatholischen Fakultät und
4 andern Geistlichen. Die Regierung
entscheidet in letzter Instanz über die

Aufnahme, und zwar entweder auf
Grund der vorgelegten frühern Studien-
und Sitienzengnisse oder auf Grund
der Commissionalberichte.

Aargau. Die Negierung (resp. An-
gnstin Keller) hat der Gemeinde Sar-
menstorf mit allem Nachdruck „Mr.
G. HH." verwehrt, den bisherigen allbe-
liebten Pfarrverweser Kaiser auf
weitere zwei Jahre zu wählen, weil —
Herr Kaiser die G l a n b e n s f r e i -

heit auch der Verstorbenen
respcctirt, und dem als Freidenker ver-
storbenen Herrn Instructor Dr. Nnepp
die kirchlichen Ceremonien nicht au f-

nöthigen wollte.

St. Gallen. Der „Ostschwciz" wird
von N a p p e r s w y l berichtet: „Ge
dnld bringt Rosen; das hat sich in der

Stadt der Rosen am Zürichsee bewährt.

Am Sonntag wurde der hvchw. Kamme-

rer des Tit. Landkapitels Goßan, Fidel
Ober holz er, zur Zeit Pfarrer in

Andwyl, (Brnder des Hochwst. Herrn
Abtes Basilins O b e r h olz e r von

Einsiedeln) von den Kirchgenossen in
hier einstimmig zum Stadtpfarrer ge-

wählt. Eine glückliche und ehrenvolle

Wahl für die Wähler und den Ge-

wählten. Möge der wackere Seelsorger

seine reichen Kenntnisse und Ersahrun-

gen in der Pastoration mit demselben

Glücke wie bisher anch in dem neuen

Kreise seiner Wirksamkeit recht bald

und recht lange verwerthen."

Uri. (Corr.) Wenn anch kirchliches

Leben, Schassen und Streben innert

unsern hohen Bergen verborgen zu sein

scheint, so dürfen wir doch, ohne arro-
gant zu sein, behaupten, daß jedweder

biedere Urner, sowohl Laie als Geistli-
cber, Jeder in seinem Kreise, ein wahr-

haft kirchlich religiöses Leben zu führen

bestrebt ist. Die aus weiter Ferne viel

eher, als in nächster Nähe, uns goldene

Hoffnungen versprechende Welt- oder

Gotthardtbahn, hat eine ziemlich flnc-
tuante Bevölkerung in unser sonst stilles
Ländchen hineingebracht und Verhältnisse

geschaffen, die dem Klerus von Uri
vielerorts recht sehr zu schaffen und zu
denken geben. In Summa mehr denn

4000 Arbeiter beschäftigen sich in Uri
an der Gotthardtbahn, Franzosen, Jta-
liener, Oestreicher, Lente aus aller Herren
Länder und wenn man hie und da in
Ansehung der Dinge, wie sie stehen,

anch zur Ansicht verleitet wäre, diese

Leute wären nichts als ein materielles

Werkzeug in den Händen einiger Specu-

lauten, Accordante» und Barakkanten,
so gibt eine so recht herzzerreißende Un-
glückskatastrophe, wie solche am Bahn-
bau nicht selten vorkommen, anch dem

herzlosesten Wucherer zu erkennen, daß

diese Leute denn doch auch noch eine

unsterbliche Seele besitzeg und der Geist-

liche, der herbernfen wird, erkennt so«

fort, daß er's mit Leuten zu thun hat,

denen es meistentheils nur an der Ge-

lcgenheit fehlte, ihre religiösen Pflichten

zu erfüllen. Durchschnittlich muß ge-

sagt werden, daß diese Arbeiter ein

gutes gläubiges Volk sind (nicht durch-

weg zu rühmen sind die Piemontesen)

und daß sie in ihrem rauhen an harte
Arbeit und Entbehrungen gewohnten

Körper, eine keineswegs rohe nnem-

pfindliche Seele, wohl aber einen, in

religiösen Dingen zumal, übel unter-

richteten Geist bergen. Wie nothwendig

daher, diesen armen Leuten einen regel-

mäßigen gottesdienstlichen Unterricht bei-

zubringen! Rühmend müssen dießbc-

züglich aber anch die bereits seit Jahren
gehegten lind gepflegten Bestrebungen
eines hochw. Pfarrer Bissig von Gö-
scheuen, eines Hrn. Pfarrhelfer Rob.

Amstad von Massen und eines hochw.

U. Arnold Peretti, Operar in Altdors
anerkannt werden, die mit ächt aposto-

lischem Eifer für das Seelenbedürfniß
dieser armen Arbeiter sorgen und auch

fürderhin zu sorgen, ermuthigt werden

sollen. Es gewinnen diese apostolischen

Missionsthätigkeiten noch an Werth,
wenn man weiß, daß sozusagen ohne

Aussicht irdischer Vergeltung sie diese

schweren Arbeiten bereitwilligst ansfüh-
ren. Wenn Flüelen noch einen

regelmäßigen italienischen Gottesdienst
mit Unterricht herzustellen im Stande

wäre, dürften die größten Bedürfnisse

dießfalls befriediget sein. Seht geliebte

Katholiken des Auslandes, das sind die

Thäler neben den goldenen Bergen, von
denen wir Urner einst träumten, wenn
wir die Gotthardtbahn unser Ländchcn

durchrasseln zu hören und sehen das

Glück haben würden. —

« -5

Den nun folgenden wohlgemeinten

Excursus des Hochw. H. Corresponde»'
ten über gewisse hegemonistische Ten-

denzen und die Stellung der beiden Ur-
nerblätter zu denselben glauben wir ^ t

gerade im Interesse des von ihm so

sehnlich herbeigewünschten Friedens

nicht veröffentlichen zu sollen. Träte

heut eiil Bruder Klans in der Ur-

schweiz (Lnzern mit inbegriffeil) ans,

so würde er seine Mahnung gewiß nicht

nur an die Häupter in Uri, sondern
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auch noch anderer Ortschaften richten,
jedoch nicht via Kirchenzeituug. Tän-
schen wir uns nichi, so betet das kalho-

lische Volk der ganzen Schweiz schon

seit langem um Sendung eines zweiten

Bruder Klaus, welcher den Bann lösen

Und die reichen geistigen Kräfte der ka-

tholischen Schweiz zu einem Ziele
führen möge! —

P Alls und von Rom (v. 26. Juli).
Se. Hl. Papst Leo XIII. hat auch in
diesem Jahre bei Gelegenheit des Festes

don Peter und Paul, der Gewohnheit
der Päpste folgend, eine Medaille Prä-

gen lassen. Ans der einen Seile trägt sie

das sehr gut gelungene Bild Lev XIII. ;

auf der andern den hl. T h o m a s

don Aquin, wie er der Philo
sophie gebietet, sich nicht von der

Theologie zu trennen, ringsumher
steht das Motto: llicunw Xczuiimtw
llootriiln in pristinnm rostituta; und

darunter: koriovntum «livinw Irumnuw-

gus Misntiw twllrm. Die drei Figu-
reu sind mit großer Genauigkeit ausgc-

führt uud diese Medaille bildet eine

neue Urkunde, daß Papst Leo XIII. sich

die Wiederherstellung der christlichen
Philosophie zu einer Hauptanf-
gäbe seines Pontificats auserwählt hat.

H P
»

Das italienische Gericht hat sein Ur-
theil zu U n g u n st e n der Propa-
gaud a gefällt. Die Liegenschaften

dieses katholischen Weltinstitnts sollen

iu italienische Staatspapicre mit gro-
ßem finanziellem Nachtheil umgewandelt,
Usp. annexirt werden. Nur der Palast
der Propaganda in Rom soll nnver-
kaust bleiben. Werden die Negierungen
der katholischen Nationen, namentlich
Oesterreich und Spanien, keine weiteren

Schritte gegen dieses Borgehen Italiens
thun? Eventuell dürften die kathvli-
Ichen Völker, wenn ihre Regierungen
schweigen sollten, ein Wort dazu sprechen.

P -i- »

Die liberalen Zeitnngsfabrikanten
haben dieser Tage wieder allerlei Enten
'ìach allen vier Weltgegendeu ausfliegen
kchscn. So verbreitet u. A. ein Tele-

B'aiuiu aus dieser Quelle folgendes Ge-

^e: „Ungeachtet der Zureden des

„Papstes beharrt Cardinal Nina
„bei seinem Gesuch um Entbindung

„vom Staatssecretariat. Graf Neuseus

(Secretär der jetzt aufgehobenen Ge

„saudtschaft beim Vatican) und Msgr.
„Vaunutelli (bisher Nuntius) haben

„sich besucht und über den Abbruch der

„diplomatischen Beziehungen unterhal

„ten. Ersterer hat darüber nach Brüs-
„sel berichtet. Wenn der Rath dieser

„beiden Personen befolgt wird, so ist

„es nicht unwahrscheinlich, daß mau

„neue Verhandlungen anknüpfen kann

„zur Wiederherstellung des diplomati-
„schen Verkehrs."

Da die amtlichen Beziehungen zwi-

schen Brüssel und Rom durch

den belgischen Minister abgebrochen sind,

so haben diese Unterredungen, voraus-

gesetzt, daß sie überhaupt stattgesunden,

durchaus keine politische Bedeutung.
So lange das jetzige System in Belgien
herrscht, und ein infernaler Haß das

Logenministerium beseelt, so lange blei-
beu alle etwaigen Unterhandlungen
zwischen hochgestellten Diplomaten, bezüg-

lich der kirchenpolilischen Fragen voll-

ständig werthlos. Der Worte sind ge-

nng gewechselt; durch die veröffentlich-
ten Actenstücke weiß die Welt, wo die

Wahrheit, wo die Lüge, wo Recht und

Unrecht ist.
» X

-d

Im fortschrittlichen Italien
wurde die öffentliche Unwissenheit an
die Stelle des ö f f e n t l i ch e n U n -

ter richt es gestellt. Das bekennen

endlich selbst die fortschrittlichen Blätter.
So z. B. macht das „Diritlo", das

officiöse Blatt Cairolis, über die Schn-
len und Studieir Enthüllungen, welche

klar beweisen, daß mit dem Elende auch

die U n w i s s e n h e i t in Rom durch
die Bresche der Porta Pia eingezogen

ist. Aucb die „Opinione" singt ein

Liebchen über die „schlechte n" Schu-
len iu Italien, welche von schlecht bc-

zahlten Lehrern und Lehrerinnen geleitet
werden. Das „Diritto" beklagt sich,

daß keine gute Methode im Unterricht
bestehe und die Lehrer zum größten

Theile nicht die erforderlichen Kennt-

»isse besitzen. Das genannte Blatt
wünscht eine gründliche Reform in denr

Schulwesen. Armes Italien! In allen
Zweigen wären Reformen nöthig, um
das von der Revolution schwer heimge-

suchte Land zu heben. —

Frankreich. Die Regierung hat sich

in der Jesuitenfrage an den Gerichtshof

für Competenzconsiicte gewendet, um
die von den Jesuiten bei den ordentli-
chen Gerichten anhängig gemachten Pro-
cesse (wegen Verletzung des Eigenthums
und des Hausrechts) vor das Forum
des republicanisch zusammengesetzten

Staatsraths zu bringen. Dadurch ist

in der Entscheidung dieser Rechtsfrage
eine Verzögerung eingetreten, denn die-

selbe kann kaum vor Ende November

fallen.

Der „Culturkampf" wird nun
auch auf die p r o t e st a u t i s ch e Con-

fessioir iu Frankreich ausgedehnt. Der
orthodoxe Director der nichtkatholischeu

Abtheilung im Cultusministerium, Guil-
laume Guizot, ist entlassen uud die von
der Synode von 1872 aufgestellten

Wahlbediugungen sind beseitigt worden.

Die Bedingungen machten die Ausübung
des Wahlrechtes von der Annahme eines

vorgeschriebenen protestantischen Glau-
bensbekenntnisses abhängig. Dieses aber

verwarfen die „liberalen" Protestanten.

Die Folge dieses gegen den orthodoxen

Protestantismus gerichteten Cultur-
kampfsdecretes wird die Auslieferung
von einigen Kirchen an die Freidenker

und die Anstellung „liberaler" Pastoren

sein. Das zeigt, wie vorzeitig es war,
als s. Z. ein Theil der protestantisch-

conservativen Presse dem französischen

Kulturkampf entgegenjubelte!

Deutschland. Gleichzeitig mit der

vom 27.-30. September in Cou stanz
abzuhaltenden Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands wird daselbst

auch der Verband der kathol. S t u-
d e n t e n v e r b i n d u n g eu seine Iah-
resversammlung feiern.

Seit 23. Juli Abends 6 Uhr
krönt die Kreuzblume den nun vollen-

beten nördlichen Hauptthurm des Köl-
uerdomes; man hofft, den südlichen

Hauptthurm bis Anfang September
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ebenfalls mit der Kreuzblume schmücken

zu können.

8 Vom Büchertisch.

Folgende Gebet- und A n d achts-
bûcher werden sowohl von Geistlichen

als Weltlichen mit Nutzen gebraucht

werden und eignen sich auch als Ge-

schenke:

1. Herziges Büchlein und herzliche

Anmnthungen. Gebete und Betrach-

tnngcn von M. v. Cochem und

B. v. Calcar aus dem Kapuzinerorden.

(Mainz Kirchheim. 248 S. in 16°.

gebunden.)

2. Franz t>. Sales Thcotiinus. oder

die Liebe Gottes, mit Gebets-Anhang,

von Brncker, 8. 4. (Einsiedcln Ben-

ziger. 480 S. in 16°. gebunden.)

3. Die Schule des Gekreuzigten,

Betrachtungen über das Leiden und

Sterben Jesu, von Ignatius, Pas-

sionist, mit Gebets-Anhang. (Einsiedeln

Benziger. 384 S. in 16°. gebunden.)

4. Meßandachtcn in Wechselgebetcn

für die Schuljugend, von F. Küsters.

(Einsiedeln Beitzigcr. 127 S. in 24».

gebunden.)

5. Verehrung des hl. Bcnedikt. Ge-

bete und Andachten. (Einsiedeln Ben-

ziger. 24 S. in 24«.)

6. Handbüchlcin ves Rosenkranzes,

von Thomas Maria Laikus. (Berlin,
Verlag der Germania. 112 S. in 16».)

7. Rcgelbüchlcin für christliche El-
tern, Eheleute und Hausvorstände.

(Dingolfing Nussi. 4. Auflage. 47 S.
in 24o.)

8. Der schönste Tag des Lebens,

von I. N. Buchmann, 0. 8. L.,
mit 1 Farbendruck und 27 Holzschnit-

ten. (Einsiedeln Benziger. 238 S.
in 16«.)

9. Betrachtungen über das gegen-
wärtige und zukünftige Leben, von

Th. Ratisbonne. Mainz Kirchheim.
152 S. in 24o.)

Corrcspondcuz der Redaction.

Ueber die „Katechismusfrage"
häufen sich die Einsendungen derart,

daß wir rathen müssen, in den Confe-
ren zen diese Frage zu besprechen und

die für das hochwst. Ordinariat be-

stimmten Eingaben und Vorlagen aus-

zuarbeiten.

Danksagung.
Sr. Gnaden, dem Hochwürdigsten

Bischof Eugenins Lachat, den Mitglie-
dern des Domkapitels, der h. Regierung
des Kts. Zug, den Officiante», den

Hochwürdigen Herren Geistlichen und

allen Verwandten, Freunden und Be-

kannten, welche der Beerdigung und

den Gedächtnissen des Hochwürdigsten

Herrn Domherrn, bischöfl. Commissars

und Pfarrers Melchior Schlumps

sel. in Steinhausen beigewohnt und hie-

durch ihre Theilnahme kund gegeben,

spricht den innigsten Dank aus

Karl Joh. Schlumpf,
Kaplan in Tobel.

Steinhausen, den 28. Juli 1880.

Schweizer Pins Verein.

Diejenigen O rts v e r eine, die die
Jahresbeiträge, sowie die I a h-

resberichte und Todte nzettel
pro 1879 noch nicht eingesandt
haben, werden höflich ersucht, solche

prompt an den Cassier, Hrn. Pfeiffer-
Elm i g e r in Lnzern, einzuschicken.

Der Vorstand.

Bei der Expedition eingegangen-

Für die inländische Mission:
Aus der Pfarrei Grenchen Fr. 52. —

Anzeige â Smpsehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und verehrt. Kirchen-

behorden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßgewänder,
Rauchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäntelchen, Stolen, Alben, Chorröcke sammt
Krägen, Ministrantenröcke, Traghimmel, Kirchenfahnen, Bahrtücher. Auch ist von
den meisten der genannten Gegenstände stets Fertiges vorhanden, sowie Kirchenspitzen,
Borten, Fransen, Stoffe u. s. w.

Hochachtungsvollst empfehlen sich

Geschwister Müller,
17°) in Wyl, Kanton St. Gallen.

Sparbank in Lnzern. '

Diese von der höh. Regierung des KantonS Lnzern genehmigte Akticngesellschait
hat ein Garantie kapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 6 °/o
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen » 4'/- °/o
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Atonalen rückzahlbar.

Cassascheine » 4 °/»
zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 3 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne
Provisionsberechnung. Werwaktung.

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu denverschiedensten Preisen bei

^
B. Schwendimann.

Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.Druck und


	

